
HISTORISCHE T[HEOLOGIE

B.s Arbeıt 1Sst eın mıt großem Gewinn lesendes Buch, dessen Reichtum in dieser
kurzen Besprechung uch nıcht annähernd wıederzugeben W d  e Dıie austührlichen In-
dices (Bıbelstellen, Stellen antıker Autoren, antıke un: moderne Namen, Sachregister)
erleichtern die Benutzung. Eın kleinerer Nachteiıl ISt, dafß E och die Bände VO

Mıgne anstelle der kritischen Edıtionen benutzt sınd (38 Anm 12 Cassıodor ber dıe
passıo Petriı lex ach 18 SEL E 39 Anm Socrates ach 6/
usseYy; Öö.) ULRICH

HEIM, FRANCOIS, La theologıe de Ia zLCtoLre de Constantın Codose (Theologıe histo-
rıque 89) Parıs: Beauchesne 1992 NV1/347
Am 24 August 410 War Rom gefallen, einıge Monate später eroberte der Westgoten-

könıg Alarıch Nola 1n Kampanıen. Dort hatte der DPoet und Bischof Paulinus die
Meınung vertreten, eın wahrer Christ dürte sıch nıcht der Verteidigung die
Barbaren beteiligen. Eın solches Engagement wäre das Zeugn1s mangelnden Glaubens:
„Wer keine Hoffnung auf Christusy der uns das Heiıl bringt, der soll sıch den Le-
y10nen an  en, sıch Schutzwälle bauen, hınter denen Zuflucht findet, indem
die Mauern wıeder instandsetzt. Wır dagegen werden VO unbesiegten Zeichen des
Kreuzes geschützt, dem WIr uns bekennen; WIr werden, da WIr Gott auf geistlıche
Weıse als Waffte haben, keıne körperlichen Wafftfen suchen“ (Carmen 103 (F}
Mehrmals hatte der Bischot VOTr der Eroberung dıe Stadt Nola dem esonderen Schutz
seınes Erzmartyrers Felıx anvertiraut Sancte deo dilecte, deı dextera, Felix esLO, YEeCOT,
nobis munıtissıma FUTT1S ebd Z39) Was autf den ersten Blick vielleicht als poetische
Überspanntheıt erscheıint der als Ausdruck eiınes absolut weltfremden Pazıfismus,
stellt 1ın Wıirklichkeit den Endpunkt einer Entwıcklung dar, die ıhre urzeln tiet 1m al-
ten Rom hat und 1im vierten Jahrhundert Sanz esondere Beachtung verdient. Der Au-
_Or hat S1e treftfend das Stichwort der „T’heologıe des Sıeges” gestellt. In eıner
Zeıt des sıchtbaren Zertalls des römiıschen Reiches wurden Sıeg un: Nıederlage
einem wichtigen Gegenstand des Nachdenkens. Woher kommen Sıeg un: Nıederlage?
fragte INan Beruhen S1Ee Nnur auf der FEMS ellica der Menschen der spielt die göttlıche
Hıltfe uch eıne Rolle? Dıe Fragen stellten sıch schärter als wWwel Religionen mıt
iıhren Antworten rıyalısıerten, die Ite heidnische Religion un das Junge Christentum.
„Die vorliegende Studie versucht zeıgen, WwW1e die hervorragenden utoren des Jahr-
hunderts, Christen guL w1ıe Heıden, auf die VO den zeitgenössıschen Ereignissen SC-
stellten Fragen CaANLWOrLEL haben Warum sınd dıe Unternehmungen der Römer
die Barbaren jetzt nıcht mehr VO Sıeg begleıtet? Welche Erklärung xibt tür die Er-
tolge 1n ftrüheren Zeıten? Steigt uch der (Gott der Christen 1n das Gemetzel hınab und
bestimmt den Ausgang der Schlacht? Wıe können dıe christlichen Kaıser seiıne Hılfe
auf ihre Armeen herabruten A Di1e Studie 1St nıcht systematisch, sondern chrono-
logısch aufgebaut, S1e beginnt mıt den verschiedenen Stellungnahmen des alsers Kon-
stantın un endet mıiıt dem ben zıtierten Paulınus VO Nola hat die Reihe der VOoO
ıhm untersuchten utoren zweıgeteılt. Den „Gewißheiten der Epoche Konstantins“
stellt die „Ungewißheiten der Epoche des Theodosius gegenüber. Unter der ersten
Überschrift behandelt ach Konstantın selber zunächst dessen beide Herolde 1:AC-
tantıus (De mortibus persecutorum) un Eusebius VO äsarea ( Hıstoria ecclesiastica, De
laudıibus Constantıint, 1la Constantını), ann die den Söhnen Konstantıns schrei-
benden Fiırmicıus Maternus (De errore profanarum religionum) un Lucifer VO Caglıarı.
Mırt den ihnen Je eıgenen Akzenten der Autor arbeıtet sS1e überzeugend heraus Ver-
künden sowohl der Prinzenerzieher Lactantıus als uch der Hoftheologe FEusebius die
„T’heologie des Sıeges” ıhres kaiserlichen Herrn: Der Christengott verleiht dem Kaıiser,
der ıh: seıne Hıltfe anruft, den Sıeg. Er wartet geradezu darauf, diese Hıltfe
gerufen werden. Voraussetzung 1st freilich, dafß MNa  — ıh als en siegreichen Ott
anerkennt un:! sıch VO  —_ den Öttern abwendet. Besonders weılt geht in diesem Sınne
Eusebius. Der Kaıser wırd ganz In die göttliche Sphäre erhoben. Seıine Sıege sınd nıchts
anderes als die Frucht seiner Frömmigkeıt. Denn seıne wahren Gegner sınd unsichtbar,

sınd die bösen eıster. Seine Feinde autf Erden sınd Nnur deren Repräsentanten. „Der
Kaıser selber 1St U eın Gesandter des höchsten Gottes, der ıhm seiıne Ouverane
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Macht ZUr Verfügung stellt und iıhn unauthörlich miıttels SECEATET Inspırationen die
ıhm unmıttelbar zukommen läßt, anleıtet 87) Be1 Firmicıus Maternus kommt annn

SCINCT Akzentverschiebung hıngen be1 Konstantın und seINeEN Herolden dıe felicı-
fas des Reiches eher VO rechten ult ab LUL S1E6 das VO' rechten Glauben
des) ber die Grundıidee 1SLE die gyleiche „ LIas Bekenntnis FE christliıchen Glauben 1ST
das beste Miıttel die felicitas erhalten Gott schenkt dem christlichen Kaıser

eıl SC1IHNETF VLINEUS, die ıhm erlaubt den ıeg ber Feınde erringen ” 19)
Das Argument hatte eiINeE gefährliche Schwäche Dessen wurde gewahr, als die
arıanıschen Kaıser nr umkehrten S1e tolgerten 4Uus der felicıtas des Reiches die CISCHNC
Orthodoxie Gegen diese Umkehrung schofß Lucıiter VO Cagları MIL schwerem (3B-
schütz, Beispielen VOT allem AUS dem Alten Testament, die belegen sollten, dafß (Sott
götzendienerische Herrscher ‚War 6CI Zeıtlang duldet, dann ber be-
straftt Eıne eitere interessante Umakzentui:erung der christlichen „Theologie des
Sıeges sıch als notwendig, als die och überlebenden Heıden des vierten Jahr-
hunderts den Niedergang Roms auf dıe Vernachlässigung der alten (sötter zurücktühr-
ten DiIie felıcıtas des vorchristlichen römischen Reiches WAar keıine abe der Götter,
autete die Replık der chrıstlıchen Seıte, sondern resultierte A4aUuS der DIrEMS der alten Rö-
iner Weıl dieser DLrEUS heute mangelt, geht das Reıich zugrunde In diesen Zusam-
menhang gehört das besondere Interesse des Ambrosıus VO Maıland Al der DLIrEUS
ellica SCINCTr Tugendlehre Trettend stellt test, da{fß die diesbezüglıchen Ausfüh-
rungen des Ambrosius chlecht A Ideal der Gewaltlosigkeit Passcn, der der Bischof

anderer Stelle das Wort redet uch f\ll" den Bischof VO  — Maıland gılt W as
schon Hınblick aut Fiırmiıcıus Maternus testgestellt wurde nämlıch da{ß der Akzent
VO der tradıtionellen pıelas und dem ult des wahren (Gsottes autf die fıdes Sınne der
Orthodoxie verlagert IST die göttliıche Hılte tür das Reich hängt VO rechten Glauben
SC1NC5S5 Herrschers ab In den ENANNLEN Zusammenhang gyehört der Kampf des Ambro-
SIUS den arıanıschen Kaıser In Ammılanus Marcellinus haben WIT ann INIT

heidnischen Schriftsteller tun, der sıch ZUuUr Theologie des S1eges außert Di1e
Konstanten der Fragestellung bleiben be1 ıhm die gleichen WIC beı den christlichen Au-

„Wenn die Res gestae 1NC Philosophie enthalten, 1ST dieselbe eintfach un kon-
SEqUENT dıe strahlendsten menschliıchen Qualıitäten, WIC S1I1C zu Beıispıel Julıan
verkörpert sınd bleiben wirkungslos WEenNnNn die (ötter MIt ıhrer Gunst nıcht kommen,

S1C befruchten Rom selber verdankt S$CE1INE Größe LUr dem Bündnıs VO Vırtus
un: Fortund Ist der aus Alexandrien stammende Claudianus einzelnen SC1INCI
Biılder uch schwer fassen nd Interpretieren, die Grundıdee 1STE uch 1er deut-
ıch der Tapfere vVEIINAS dıe Geschichte selber gestalten WEeEenNnNn iıhm dıe Götter BC-

sınd nd ıhm für den ıeg Bedingungen schaften c Be1
Prudentius sınd dann, beı allem Patrıotismus für die Sache KRoms un das römische
Reich die christliıchen Akzente stärker BESELZL „Der spanısche Dıchter 1ST der Bekeh-
rung Roms mehr verbunden als seiıner Größe, sCINEM CWISCH Heıl mehr als sCINer zeıtlı-
hen Rettung Wenn den christlichen (Gott bewegt durch dıe Frömmigkeıt der
Kaıser, Geschick der Schlachten teilnehmen läßt, geschieht das dem
Zwang der Polemik“ Von Prudentius 1ST der Schritt ann nıcht mehr WEeIL
Paulinus VO Nola VO  ; dem schon die ede War Miırt Her Theologie des S1e-
SCS WAar INa gewissermaßen C1INC Sackgasse geraten Es bedurfte Denkers VO
Format des Augustinus, um aus$ ihr wıeder herauszutfinden Indem N1IL Nachdruck
versicherte, daß (zott gleicherweise ber Gerechte un Böse reSNECN läfßt, da das
zeıtlıche Glück nıcht die letzte Belohnung tür die Tugend darstellen kann, dıe
renzen Theologie des Sıeges (328) Dıie Untersuchung 1SE sehr sorgfältig
angelegt, die Analyse der einschlägigen Stellen ı1IST jeweıls ı 1nNe überzeugende Ge-
samtwürdıgung des betrettenden Autors eingebettet. Ofter hat 1Aan freilich uch den
Eındruck, daß der Autor WEIL geht ı der Einbeziehung verwandter Fragestellun-
SCH Man sieht ann VOT lauter Bäumen nıcht mehr den Wald Der Untersuchung 1ST
dankenswerterweise C1in Verzeichnis der behandelten Stellen und ec1in Namenregıster
beigegeben SIEBEN S
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